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Österreich sucht einen neuen Ersatzkaiser 
Ein Grüner als Herr der Hofburg? 
 
Nach zwei Amtsperioden von Heinz Fischer, der seine Politkarriere als Kofferträger Bruno 
Kreiskys startete und die Inkarnation des politisch korrekten linken Spießertums darstellt, 
soll am kommenden Sonntag ein neuer Bundespräsident gekürt werden. Das heißt, falls 
einer der Kandidaten im ersten Wahlgang die nötige Mehrheit schafft, was, glaubt man 
den Meinungsumfragen, unwahrscheinlich ist. Es wird voraussichtlich eine Stichwahl 
geben. 

Der gegenwärtige Amtsinhaber war durch seine gesamte Amtszeit hindurch peinlich 
darum bemüht, keinesfalls durch originelle oder gar geistreiche Aussagen aufzufallen oder 
gescheite Initiativen zu setzen, wurde seiner Rolle als Grüßonkel der Nation aber 
anstandslos gerecht. Als Gründungs- und Vorstandsmitglied der österreichisch-
nordkoreanischen Freundschaftsgesellschaft (!) verfügt er über das auf dem 
internationalen Parkett gefragte, feine Gespür fürs Opportune. 

Wer steht zur Wahl? Da im Frührentnereldorado Österreich Greise über einen ganz 
natürlichen Bonus verfügen, handelt es sich folgerichtig Großteils um mehr oder weniger 
rüstige Pensionisten beiderlei Geschlechts. Darunter zwei emeritierte 
Universitätsprofessoren, nämlich der Kandidat der einst bürgerlich-konservativen ÖVP, 
Andreas Khol und der „unabhängige“ Kandidat Van der Bellen, ein langgedienter 
Funktionär der Grünen. Die finanzieren, uneigennützig wie sie nun einmal sind, den 
Löwenanteil der Kosten seines aufwendigen Wahlkampfs. Irmgard Griss, ehemals Chefin 
des Obersten Gerichtshofs, tritt als tatsächlich parteiunabhängige Kandidatin an. 
Schließlich der Ex-Gewerkschafter und in seiner Rolle als Sozialminister notorisch 
erfolglose Rudolf Hundstorfer, der für die Sozialisten in den Ring steigt. 

Die Steuerzahler werden mit Genugtuung zur Kenntnis nehmen, dass keiner dieser 
Präsidentschaftsanwärter sich mit Pensionsbezügen von weniger als 9.000,- Euro 
monatlich durchfretten muss. Keiner von ihnen ist also auf das angestrebte Amt 
angewiesen, um dräuender Altersarmut zu entrinnen.  

Der mit einem Alter von 45 Jahren mit Abstand jüngste Kandidat, Norbert Hofer, 
bekleidet das Amt des dritten Nationalratspräsidenten und geht für die Freiheitlichen ins 
Rennen. Das garantiert ihm den erbitterten Widerstand und gehässige Anfeindungen 
seitens des öffentlich-rechtlichen Rotfunks und der mit Steuergeldern korrumpierten 
Hauptstrommedien. Ein inszenierter Shitstorm  könnte ihm allerdings – man denke an die 
letztlich gescheiterte Schmutzkübelkampagne gegen Kurt Waldheim im Jahre 1986, den 
die Sozialisten mit massiver überseeischer Schützenhilfe inszeniert hatten - am Ende 
vielleicht sogar zum Vorteil gereichen (er konterte damals mit dem zum Erfolg führenden 
Wahlkampfslogan: „Jetzt erst recht!“). 

Der älteste Kandidat, Baumeister Richard Lugner, aus sämtlichen Klatschspalten 
der Yellow-Press bekannt als Mann, der vor keiner Peinlichkeit zurückschreckt, kann 
immerhin als einziger Bewerber darauf pochen, Steuern zu bezahlen und nicht davon zu 
leben, wie alle seine Gegner im Kampf ums höchste Amt im Staate. Dass er in einem Alter 
immer noch berufstätig ist, da der gemeine Staatsdiener schon mehr als 20 Jahre lang 
seinen Ruhestand genießt, gereicht ihm indes nicht zum Vorteil. Wer sein Geld als 
Selbständiger unter Marktbedingungen verdient, ist im Land der Hämmer grundsätzlich 
verdächtig. 

Wie stehen die Chancen? Van der Bellen ist unangefochtener Favorit und könnte 
einen Start-Ziel-Sieg landen. Aus unerfindlichen Gründen schafft der Mann es – obwohl 
bekanntermaßen extrem weit links positioniert – sich bürgerlichen Wählern als akzeptabler 
Kandidat anzudienen. Die Grünen haben somit erstmalig die Chance, das höchste Amt im 
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Staat zu erobern – auch wenn auf den Schmäh mit der „Unabhängigkeit“ ihres 
Kandidaten, selbst die dümmsten Wähler nicht hereinfallen sollten. 

Keine Chancen werden dem roten Apparatschik Hundstorfer eingeräumt, der im 
Wahlkampf völlig überfordert wirkt und kaum über das mechanische Aufsagen 
auswendiggelernter Phrasen hinausfindet. Der Kandidat der ÖVP rangiert in den 
Umfragen ebenfalls abgeschlagen, was keinen Beobachter ernsthaft überrascht. Der 
Mann war schon in seiner Aktivzeit (etwa als Nationalratspräsident) kein Sympathieträger 
und er ist es bis heute nicht. Irmgard Griss dürfte es – mangels wohlorganisierter 
Unterstützer ihres Wahlkampfs - ebenso wenig in die zweite Runde schaffen, wie Richard 
Lugner, der offenbar von seiner ebenso jungen wie ehrgeizigen Ehefrau, in eine 
aussichtslose Sache hineingehetzt wurde. 

Die Auguren erwarten ein Stichwahlduell zwischen dem grünen und dem blauen 
Kandidaten, das ersterer, da er sich der überschwänglichen Sympathie von Staatsfunk 
und linkslastigen Printmedien erfreut, die keine Gelegenheit auslassen werden, seinen 
Gegner schlecht aussehen zu lassen, mutmaßlich für sich entscheiden wird. Es würde den 
Kenner der unter dem Titel Innenpolitik firmierenden Schlangengrube keinesfalls 
überraschen, wenn zwei, drei Tage vor der Wahl überraschend aufkäme, dass Norbert 
Hofer weitschichtig mit Heinrich Himmler verwandt oder gar ein geheimes Mitglied des 
heimischen Ablegers des Ku-Klux-Klans ist. Zur Erinnerung: 1986 brachte es die Presse 
problemlos fertig, Kurt Waldheim als „SS-Butcher“ zu denunzieren (tatsächlich war er 
subalterner Wehrmachtsoffizier). 

Die beiden ernstzunehmenden bürgerlichen Kandidaten, Griss und Khol, die in der 
Stichwahl möglicherweise sogar Chancen gegen den grünen Kettenraucher hätten, 
werden es ironischerweise wohl nicht in die zweite Runde schaffen. 

Wesentlicher Rückenwind erwächst Van der Bellen aus dem bizarr erscheinenden 
Umstand, dass viele Bürgerliche im Zweifel eher einem Linken als einem Freiheitlichen 
ihre Stimme geben, wie das schon im zurückliegenden Wiener Landtagswahlkampf zu 
beobachten war. 

Auch die grassierende Geschichtsvergessenheit nutzt dem Grünen: Der 
seinerzeitige Bundespräsident Franz Jonas, ein bedingungslos loyaler roter Parteisoldat, 
beauftragte im Jahr 1970 den späteren Zerstörer der österreichischen Staatsfinanzen, 
seinen Parteifreund Bruno Kreisky - entgegen allen bis dahin geübten Gepflogenheiten - 
mit der Bildung einer Minderheitsregierung und legte damit das Fundament für den 
Großteil aller Probleme, mit denen Kakanien bis zum heutigen Tage zu kämpfen hat. 
Jonas war ein Mann von schlichtem Gemüt. Um wieviel mehr Schaden könnte wohl ein 
intelligenter Linker in der Hofburg anrichten? 

Ein Grüner als Bundespräsident hätte erheblichen Einfluss auf die nächste 
Regierungsbildung, zumal Van der Bellen aus seinem Herzen ja dankenswerterweise 
keine Mördergrube macht und bereits öffentlich bekundet hat, keinesfalls einen 
Freiheitlichen mit der Regierungsbildung zu beauftragen - und zwar auch dann nicht, wenn 
der über eine qualifizierte Mehrheit verfügt. Wenn diese Art des Demokratieverständnisses 
von den Wählern tatsächlich honoriert wird, dann allerdings hätten sie sich einen Grünen 
in der Hofburg – und alle daraus folgenden Konsequenzen – wirklich redlich verdient. 
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